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Ziel und Absicht dieses Buches V

Ziel und Absicht dieses Buches

„2000 Jahre Kirchengeschichte“ erscheint hier neu bearbeitet in einem Band. Alle 
Epochen bis zur Gegenwart werden eingehend und in möglichst flüssiger Sprache 
beschrieben. Die Darstellung eignet sich gleichermaßen als Lehr- und Lernbuch auf 
Hochschulniveau wie auch als Nachschlagewerk für alle Interessierten.

Die Anmerkungen enthalten zusätzliche Informationen oder fachliche Ergän-
zungen. Die Literaturhinweise erleichtern den Einstieg in ein Thema von persön-
lichem Interesse. Über die elementare Kirchengeschichte hinaus enthält das Buch 
auch Ansätze zur Theologiegeschichte. Am stärksten ist dies der Fall im Bereich der 
Reformationsgeschichte und noch mehr der Neuzeit, wo sich Theologie, Philosophie 
und Ideologie im Horizont der Moderne in besonderer Intensität begegnen. „2000 
Jahre Kirchengeschichte“ durchdenkt damit zugleich Themen von Theologie, Philo-
sophie, Kultur und Seelsorge.

Die Geschichte vermag uns nie genau zu sagen, „wie es gewesen ist“. Diese Mei-
nung ist ein Phantom früherer Generationen. Die Geschichte selbst haben wir nicht 
im Griff. Erhalten sind uns nur Quellen, also Nachrichten von Zeugen und Zeitge-
nossen oder späteren Schreibern aus ihrer damaligen Optik. Wohl sehen wir heute 
aus der Distanz und dank reichhaltigster Forschung manche Dinge klarer. Doch ha-
ben auch unsere Zeit und Erkenntnis ihre Grenzen. Das 21. Jahrhundert ist nicht die 
Spitze der Weltweisheit. Vermutlich haben frühere Generationen gewisse Segmente 
des Lebensganzen nicht nur anders, sondern auch zutreffender verstanden als wir. 
Denken wir nur etwa an eindrückliche Gestalten und Kompetenzen des Mönchtums! 
Die moderne historische Denkweise und ihre Methoden haben darum ihre Berech-
tigung, doch ihre Prinzipien sind nicht „allmächtig“ (E. Troeltsch). Diese Beschei-
dung gehört zur sachgemäßen Wissenschaft.

Die Geschichte der Kirche Christi ist völlig eingebettet und verzahnt mit der 
allgemeinen Geschichte. Dennoch stehen über dieser Geschichte geheimnisvoll die 
ewigen Worte des Meisters: „Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt … und 
die Pforten der Hölle werden sie nicht überwinden!“ Für den lutherischen Altmeister 
Kurt Dietrich Schmidt ist Gegenstand und Mitte der Kirchengeschichte „der in der 
Welt fortwirkende Christus, sein Leib …, dessen Geschichte ganz Gottes-, aber auch 
ganz Menschenwerk ist“. Hubert Jedin, der Herausgeber des großen katholischen 
„Handbuch der Kirchengeschichte“ hält fest: „Die historische Kausalität muss für 
das Eingreifen und Mitwirken transzendenter Faktoren geöffnet bleiben, die Mög-
lichkeit außerordentlicher Phänomene (z. B. mystischer, aber auch von Wundern) 
darf nicht apriorisch ausgeschlossen werden“.

Der Kirchengeschichte eignet immer auch eine (kreuzes-)theologische Dimen-
sion. Demgemäß ist die Geschichte der Kirche reich an Zeugnissen des Lichts, der 
Güte, des Segens und der Auferbauung. Sie zeigt aber auch, was fromme und weniger 
fromme Menschen einander im Namen Gottes Böses und Abgründiges gewünscht 
und angetan haben, so dass uns das Fazit bleibt: Dass es die christliche Kirche bis 
heute immer noch gibt, ja, dass sie weiter wächst, hat seinen tiefsten Grund nicht im 
Eifer von Menschen, die daran bauen, sondern in der Treue Gottes, die erfüllt, was 
dem Gottesvolk verheißen ist.



VI Ziel und Absicht dieses Buches

Infolge struktureller Umstellungen im evangelischen Medienbreich wechselt das 
Werk vom Hänssler-Verlag zum Brockhaus-Verlag. Dem Hänssler-Verlag, insbeson-
dere Herrn Friedrich Hänssler, danke ich sehr herzlich für die langjährige freund-
schaftliche Zusammenarbeit, und dem Brockhaus-Verlag für die Initiative, das Werk 
in verändertem Format neu herauszugeben. Dafür haben Christoph Möller und sein 
Team bei der Buchherstellung großen Einsatz geleistet. Die vorliegende Ausgabe 
entspricht der 8. Auflage des bisherigen Bandes I (Alte Kirche) und der 6. Auflage 
der bisherigen Bände II-IV (Mittelalter, Reformation, Neuzeit).

Bäretswil-Zürich, Ostern 2012 Armin Sierszyn

Vorwort zur 4. Auflage

Für die vierte Auflage habe ich die Kapitel 87 und 88 um einige Seiten ergänzt 
(Nachführung bis zum Reformationsjahr 2017). Ferner wurden im Text vereinzelt 
kleine Änderungen vorgenommen sowie mehr als 120 Literaturangaben neu ein-
geführt oder aktualisiert.

Bäretswil-Zürich, im Advent 2017 Armin Sierszyn
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Einleitung 1

1.  VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUM UNTERGANG 
DES WESTRÖMISCHEN REICHES

Einleitende Bemerkungen zur Kirchengeschichte

A) Was ist Kirchengeschichte?1

Gott sprengt unsere Bilder

Die Kirchengeschichte versucht den Lauf der christlichen Kirche durch nunmehr 
20 Jahrhunderte zu erforschen, nachzuzeichnen und zu deuten. Natürlich sind die 
Lebensäußerungen der Kirche so reichhaltig, bunt und differenziert, dass jeder 
Versuch, eine Kirchengeschichte zu schreiben, unvollendet bleiben muss. Kommt 
hinzu, dass die persönliche Erkenntnis der Forschenden abhängig ist vom je eige-
nen Standort im Strom von Tradition und Konfession; auch dies vermittelt jeder 
Darstellung besondere Farben und Stärken, aber auch Grenzen. Darüber hinaus 
sind wir alle Angehörige unserer Zeit und Generation. Dieser Umstand prägt unse-
re Wahrnehmung vermutlich nachhaltiger, als wir uns dessen bewusst sind. Ein 
Blick auf die Kirchengeschichtsschreibung der jüngeren Vergangenheit zeigt: Ge-
neration für Generation und Jahrhundert für Jahrhundert haben die Geschichte 
der Kirche neu geschrieben; daran dürfte sich auch in Zukunft nichts ändern. Die 
Generation im Gefolge der Achtundsechziger-Kulturrevolution entwickelt einen 
besonderen Blick für die sozialgeschichtliche Dimension; vermutlich sind ihr des-
halb die Augen für andere Gesichtspunkte gehalten. Die Betrachtung größerer 
Zeiträume zeigt, dass Wahrnehmungen ganzer Generationen begrenzt bleiben. 
Demgemäß vermag die Kirchengeschichte nie bleibende Gültigkeit der Erkenntnis 
und der Interpretation zu erreichen.

Außerdem ist die Kirche Christi eine weltweite, ja kosmische Größe mit trans-
zendenter Dimension (Kol 1,15ff.). Die Wirklichkeit dieser Kirche sowie die Vielfalt 
ihrer Lebensäußerungen angemessen zu beschreiben ist unmöglich. Gott ist Gott. 
Er sprengt unsere Bilder, auch die Geschichtsbilder. Es sei nicht behauptet, dass 
ein Nichtchrist völlig unfähig wäre, eine Kirchengeschichte zu schreiben. Selbst der 
Hass vermag mitunter scharf zu sehen! Es ist für das Wachstum der Kirche besser, 

1 K. D. SCHMIDT, Grundriss der Kirchengeschichte (9. A. 1990) 9ff.; J. CHAMBON, Was 
ist Kirchengeschichte? (1957); G. EBELING, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung 
der Heiligen Schrift = DERS., Wort Gottes und Tradition (1964) 9ff.; H. JEDIN, Handbuch der 
KG I (1962, ND 1999) 1ff.; L. v. PADBERG, Geschichtsschreibung und kulturelles Gedächt-
nis = ZKG 105 (1994) 156-174; H. STAUDINGER, Kirchengeschichte als Interpretation der 
Weltgeschichte (1998); M. TEUBNER, Historismus und Kirchengeschichtsschreibung (2008); 
A. SIERSZYN, Die Bibel im Griff? (2. A. 2001); CH. MAGIN, Historiographie und Theo-
logie (2004); M. HEIM, Einführung in die Kirchengeschichte (2. A. 2009); B. JASPERT, Kir-
chengeschichte als Wissenschaft (2013); L. MÖLLER, H. AMMERICH, Einführung in das 
Studium der Kirchengeschichte (2014); E. STÖVE, Kirchengeschichtsschreibung, in: TRE 18 
(1989) 535ff.; CH. MARKSCHIES u. a., Kirchengeschichte/Kirchengeschichtsschreibung, in: 
RGG4 4 (2001) 1170-1196; K. GANZER, Kirchengeschichtsschreibung, in: LThK3 6 (S’Ausg. 
2006) 3-10.



2 Einleitung

Kritik „von außen“ zu prüfen, als diese in übermütiger Selbstsicherheit als „ungläu-
big“ von sich zu weisen. Trotzdem können Forschende, die persönlich aus dem Ver-
trauen auf den Gekreuzigten und Auferstandenen leben, den Gang des Christus und 
seiner Gemeinde durch die Hallen der Jahrhunderte vermutlich kongenialer (geistes-
verwandt) wahrnehmen als Historiker, die nicht mit der Gegenwart des Auferstan-
denen rechnen.

Die Kirche als Gegenstand der Kirchengeschichte

Die Schwierigkeit, in Begriffe zu fassen, was an Pfingsten begann und sich am Ende 
der Weltzeit vollenden wird, zeigt sich schon im Neuen Testament. Als der Aufer-
standene auf Patmos Johannes begegnet, fällt der Jünger wie ein Toter zu seinen 
Füßen (Offb 1). Auch Paulus vermag die Wirklichkeit des Auferstandenen nur an-
betend, stammelnd und in Bildern zu beschreiben (1Kor 15). Das NT braucht un-
gezählte Ausdrücke, um das Wesen und Geheimnis der Kirche zu beschreiben: Leib 
Christi, Braut Christi, Versammlung, geistliches Haus, Volk Gottes, Heilige, Israel 
Gottes usw. 114 Mal erscheint im NT das Wort Ekklesia. Zwingli und die Einheits-
übersetzung verwenden dafür das Wort Kirche, Luther braucht den Begriff Gemein-
de. Kirche ist ein Lehnwort aus dem Griechischen. Gotische Missionare bringen es 
schon im 5. Jahrhundert donauaufwärts und rheinabwärts nach Deutschland (Klu-
ge). Ausgangspunkt ist das griechische Kyriake = dem Herrn gehörend. Daraus wird 
westgermanisch kirika → ahd. chiricha, engl. church.

Das griechische Wort Ekklesia meint profan die Volksversammlung der stimm-
berechtigten freien Männer (Apg 19,39). Die urchristliche Ekklesia aber verkündet 
die nahe Königsherrschaft Christi. Mitten in der Ekklesia ist diese Herrschaft schon 
zeichenhaft angebrochen. Der Ekklesia eignet eine transzendente Dimension; doch 
sie weiß, dass sie ihren Schatz in den „irdenen Gefäßen“ dieser Weltzeit trägt. Ihre 
Geschichte ist völlig in die Geschichte der Welt eingebettet und mit dieser verzahnt.

Dem deutschen Wort Kirche haftet im Unterschied zur „Gemeinde“ noch im-
mer ein Rest seiner mittelalterlichen Bedeutung an: sichtbare Organisation, Macht-
anspruch. Wird dies übersehen, so entartet die lebendige Ekklesia in Kirchentum 
und tote Kirchlichkeit. Positiv erinnert das Wort Kirche an den großen öffentlichen 
und missionarischen Auftrag der Ekklesia bis ans Ende der Erde. John Wesley 
bekennt: „The world is my parish“ = Die Welt ist mein Kirchspiel (Parochie). Im 
deutschen Wort Gemeinde (Jesu) hören wir stärker die Verbindlichkeit vor Ort so-
wie die geistlich-spirituelle Dimension im Sinne von Joh 17. Kirche und Gemeinde 
sind somit keine Gegensätze; die beiden Worte ergänzen sich. Beide zusammen 
spiegeln die Fülle der neutestamentlichen Ekklesia.

Deutungen der Kirche im Lauf der Jahrhunderte

Im 2. Jahrhundert bezeichnet der Bibeltheologe Irenäus von Lyon gegen die be-
drohliche Schwärmerei der Gnosis die allgemeine Kirche als „das Haus der Wahr-
heit“, denn es ist gegründet auf dem Fundament der Heiligen Schriften (vgl. Eph 
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2,20). Bischof Cyprian von Karthago betont im 3. Jahrhundert die Bedeutung der 
weltweiten (bischöflichen) Kirchenorganisation. Niemand, meint er, könne Gott 
zum Vater haben, der nicht die Kirche zur Mutter habe. Ebenfalls im 3. Jahrhundert 
spricht Origenes in Ägypten/Palästina einer spirituellen Kirche das Wort.

Origenes und Cyprian stehen stellvertretend für das auseinanderdriftende Kir-
chenverständnis der Ost- und Westkirche. Im Osten feiert die Gemeinde in der 
Liturgie die geistliche Einheit der irdischen mit der himmlischen Welt. Hier, wo 
die Mystik und das frühe Mönchtum ihren Ausgang nehmen, sind die Gemeinden 
geprägt durch das mystische Wirken des Heiligen Geistes. Im Westen dagegen 
wird stärker die sichtbare Organisationsstruktur theologisch durchdacht.

Im 4. Jahrhundert (Konstantinische Wende) wird die Märtyrerkirche zur Mas-
senkirche und dann zur Reichskirche. Im „gottbehüteten“ Konstantinopel verbinden 
sich das irdische und das göttliche Reich aufs Engste; im Westen betonen Ambrosius 
und Augustin eine klare Distanz zwischen Staat und Kirche. Augustin spricht zudem 
von der „gemischten Kirche“ (ecclesia mixta): Die sichtbare Kirche besteht aus den 
wahren Christen (den Erwählten) und den Scheinchristen. Nicht Menschen, sondern 
allein Gott wird schließlich die Schafe von den Böcken trennen. Die römisch-katho-
lische Kirche entwickelt sich im Mittelalter zur politischen Machtkirche. Der Papst 
als Stellvertreter Christi beansprucht geistliche und weltliche Obergewalt mit allen 
bedenklichen Folgen für die Kirche und die Staaten.

Im Rückgriff auf die Bibel und in Anlehnung an Augustin deutet Luther die Ge-
meinde als eine Schöpfung des Wortes Gottes. Wo das Evangelium verkündet wird, 
ruft der Heilige Geist Menschen und sammelt sie als das Volk Gottes. Die Predigt 
ist hörbar, die Sakramente sichtbar, doch das Wirken des Geistes durch Wort und 
Sakrament in den Herzen der Menschen bleibt unsichtbar. Mehr noch: Gott verhüllt 
sein Handeln unter dem Gegenteil, unter der Verborgenheit des Kreuzes; er verbirgt 
die Blüte der Kirche unter ihrer Verfolgung.

Im Pietismus und bei den Freikirchen treten institutionelle Merkmale (Sak-
ramente, Amt, Bekenntnis, Liturgie) in den Hintergrund. Als Maßstab gilt die Heili-
ge Schrift sowie die Betonung der Wiedergeburt im Sinne Ph. J. Speners.

Das Unfehlbarkeitsdogma des Papstes, aber auch die Feststellung des II. Vati-
kanischen Konzils, den protestantischen Kirchen nur im abgestuften Sinne eine 
Verbindung zum Leib Christi zuzugestehen, verunmöglichen eine konsensfähige 
Definition von Kirche und damit auch von Kirchengeschichte.

Kirchengeschichte ist Teil der Theologie

Mit dem Siegeszug des aufgeklärten historisch-kritischen Denkens im Laufe des 
19. Jahrhunderts scheint die Antwort ums Jahr 1900 klar. Ernst Troeltsch zeichnet 
die Entwicklung des Weges. „Die historische Methode, einmal auf die Kirchen-
geschichte angewandt, ist wie ein Sauerteig, der alles verwandelt.“ Unter dieser 
Absolutheit westlich-säkularen Denkens wandelt sich die Kirchengeschichte zur 
Christentumsgeschichte, und schließlich mündet auch diese ins weite Meer der 
Universalgeschichte. Eine Betrachtung der Kirchengeschichte im Horizont von 
Kreuz und Auferstehung Christi ist in diesem modern-liberalen Denkschema nicht 
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mehr möglich, ja, eine unwissenschaftliche Störung2. Demgemäß betreibt auch 
Karl Heussi „streng wissenschaftliche Erfassung der geschichtlichen Wirklich-
keit, ganz unabhängige, freie Wahrheitsforschung ohne Nebenzwecke“3.

Nach dem Zweiten Weltkrieg tritt ein längst überwunden geglaubter Gegensatz 
in neuer Schärfe hervor. Der bedeutende katholische Gelehrte Hubert Jedin defi-
niert „Kirchengeschichte als … das Wachstum der von Christus gestifteten Kirche 
in Zeit und Raum“. Darum „kann die Kirchengeschichte nur heilsgeschichtlich 
begriffen, ihr letzter Sinn nur im Glauben erfasst werden. Sie ist die fortdauernde 
Präsenz des Logos in der Welt … Sie ist das Wachstum des Leibes Christi …“ Die 
Absolutheit des historisch-kritischen Denkens wird dem Geheimnis der Kirche 
nicht gerecht. Darum fordert Jedin: „Die historische Kausalität muss für trans-
zendente Faktoren geöffnet bleiben; die Möglichkeit außerordentlicher Phänomene 
(Wunder) darf nicht absolut ausgeschlossen bleiben. Dieser Maßstab schließt den 
relativistischen Historismus, nicht aber die echte Geschichte aus.“ 4

Im Vergleich zu Jedin etwas verengt – doch mit dem Geist der Moderne kompatib-
ler – definiert Gerhard Ebeling „Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung 
der Heiligen Schrift“. Ähnlich formuliert Martin Schmidt: KG ist „Geschichte der 
Kirche Jesu Christi in ihrer Lebensbewegung; der Motor ihrer Lebensbewegung ist 
das Wort“. Für den reformierten J. Chambon ist Kirchengeschichte die „Geschichte 
des Reiches Gottes auf Erden“.

Einen besonders deutlichen Ausdruck findet die neue Wort-Gottes-Theologie des 
20. Jahrhunderts beim lutherischen Altmeister Kurt-Dietrich Schmidt: „Die Kir-
chengeschichte ist die Geschichte des in der Welt fortwirkenden Christus … (Apg 
1,8). Das ist der Grund, warum die Kirchengeschichte … unaufgebbar einen Bestand-
teil der Theologie bildet.“5 Gott wurde in Christus Fleisch und verhüllte seine Herr-
lichkeit. Demgemäß ist auch die Geschichte der Kirche eine Geschichte Christi in der 
Verhüllung. Die Kirche wird in ihrer geschichtlichen Entfaltung zugleich von Gott 
und von Menschen gestaltet. Darum ist sie in der Welt zwar sichtbar, doch ihre tiefste 
Wirklichkeit bleibt unsichtbar. Schon Augustin und die Reformatoren sprechen von 
der sichtbaren und der unsichtbaren Kirche.

Die Kirchengeschichte trägt nicht Offenbarungscharakter (Hebr 1,2). Sie steht 
der ganzen Methodenvielfalt historischer Forschung offen. Doch eine Denkweise, 
welche die Kirche nur als menschlich-soziologisches Gebilde betrachtet, bleibt zu 
eng. Es ist vermutlich einfacher, die „transzendente“ Seite der Kirche auszublen-
den, als diese verantwortlich mit zu bedenken. Nur schon dieses Wissen schützt 
vor absolutistischem Gebaren moderner Arroganz. Es befähigt uns zur Ehrfurcht 

2 Ernst Troeltsch wechselt konsequenterweise von der Theologie zur Kulturphilosophie. E. 
TROELTSCH, Ges. Schr. II (1913, ND 1962) 729ff.; A. SIERSZYN, Die Bibel im Griff? (2. A. 
2001) 24ff.

3 K. HEUSSI, Kompendium der Kirchengeschichte (12. A. 1960) 3, 5. Hinter Heussis „freier 
Wahrheitsforschung“ steht das Dogma des Liberalismus.

4 H. JEDIN, Kirchengeschichte als Heilsgeschichte? = Saeculum 5 (1954) 119ff.; DERS., Hg., 
Handbuch der Kirchengeschichte I (1962, ND 1999) 1ff.

5 Der Katholik Hubert Jedin findet unter allen protestantischen Konzeptionen diejeni-
ge des Lutheraners Schmidt der seinigen am nächsten.

Vgl. K. D. SCHMIDT, Grundriss der Kirchengeschichte (9. A. 1990) 9ff.
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vor dem lebendigen Gott. So öffnen sich die Horizonte über den engen Kammern 
moderner Selbstvergottung. Der christliche Glaube behindert nicht die Freiheit des 
Forschens. Im Gegenteil, er befreit vom Nebel moderner Mythen und von Ideologie-
gefangenschaft, unter denen das 19. und 20. Jahrhundert so reichlich gelitten haben. 
Die biblisch-reformatorische Perspektive entthront die Absolutheit der menschli-
chen Vernunft. Sie verneint den relativistischen Historismus, bleibt aber offen für 
echte Historie.

Kirchengeschichte und Studium der Theologie

Das Studium der Kirchengeschichte öffnet den Zugang zu grundlegenden Fragen des 
(kirchlichen) Lebens, der Seelsorge, der Wissenschaft, der Theologie und Philoso-
phie, der Mission sowie der politisch-ideologischen Entwicklungen. Eine aufmerk-
same Reise durch 2000 Jahre Kirchengeschichte trägt bei zum Finden und Verstehen 
des eigenen Standpunkts. Ungezählte exemplarische Beispiele sich wiederholender 
Kämpfe und Verirrungen vermitteln Verständnis für andere Sichtweisen sowie Kom-
petenzen zur Leitung heutiger Kirche. Nicht zuletzt ist die Kirchengeschichte eine 
reiche Fundgrube des Trostes und der Treue Gottes für alle, die irgend in dieser Kir-
che arbeiten. Die 2000-jährige Geschichte der Kirche ist reich an Bösem, das mehr 
oder weniger fromme Menschen einander im Namen Gottes antun. Bekanntlich wer-
den dazu in hämischer Absicht gut verkäufliche Bücher geschrieben. Dass die christ-
liche Kirche trotz allem noch lebt und wächst, ist das Geheimnis ihres Herrn. Dieses 
Geheimnis spricht schon Josef in 1. Mose 50,20 aus: „Ihr zwar gedachtet mir Böses 
zu tun, aber Gott hat es zum Guten gewendet, dass er täte, was jetzt am Tage ist: ein 
großes Volk am Leben zu erhalten. So fürchtet euch nun nicht …“

Der gegenwärtig aktuelle Hauptstrom protestantischer Theologie und Kirchen-
geschichte bewegt sich freilich eher nicht auf der eben skizzierten biblisch-refor-
matorischen Linie. Im letzten Viertel des 20. Jahrhunderts führte die Achtund-
sechziger-Kulturrevolution zu einer Soziologisierung der Geschichtswissenschaft. 
Sie hat auch die Kirchengeschichte um die sozialgeschichtliche Methode berei-
chert. Darüber hinaus fordert Martin Greschat „die Betrachtung und Interpreta-
tion der gesamten Geschichte unter einem sozialgeschichtlichen Blickwinkel“6. 
Über dieser Art von Christentumsgeschichte schwebt erneut die Vision einer Ver-
schmelzung mit der Universalgeschichte. Diese pointierte Forderung bedeutet eine 
Rückkehr zur kultur-protestantischen Ära Weber/ Troeltsch im frühen 20. Jahrhun-
dert. Sie ist Ausdruck des starken linksliberalen Säkularisierungsschubs seit den 
1960er-Jahren. Diese Rückkehrbewegung hat „die alten Einwände der ‚Wort-Got-
tes-Theologie‘ nicht entkräften können. Sie steht in der Gefahr, durch ihren Chris-
tentumsbegriff die Kirche unerkennbar zu machen und in Emanzipations- und 
Kulturbewegungen aufzulösen“7. Im Raum der Kirche erhebt sich vielmehr die 
Frage, ob der Kirchengeschichte von ihrer theologischen Qualität her nicht „maß-

6 M. GRESCHAT, Die Bedeutung der Sozialgeschichte für die Kirchengeschichte = HZ 256 
(1993) 73.

7 G. BESIER, Kirche, Politik und Gesellschaft im 19. Jahrhundert = EDG 48 (1998) 71.
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stabbildende Kraft gegenüber der sonstigen Geschichte eignet“8. Wer diese Frage 
bejaht, sollte freilich Luthers Geschichtstheologie nicht aus den Augen verlieren: 
Das Maß aller (Kirchen-)Geschichte ist nicht barocker Glorienschein, sondern das 
„Wort vom Kreuz“ und „ihre Leuchte ist das Lamm“ (1Kor 1,18; Offb 21,23).

B) Aus der Geschichte der Kirchengeschichtsschreibung

Die Anfänge im Altertum

Als „Vater der Kirchengeschichte“9 gilt Bischof Eusebius von Cäsarea (ca. 260–
339), ein Zeitgenosse Konstantins. Die 10 Bücher seiner Kirchengeschichte (Historia 
ekklesiastike) erzählen von den Anfängen der Kirche bis zum Sieg Konstantins über 
Licinius im Jahr 324. In Kaiser Konstantin, der das Ende der Verfolgungen vor-
antreibt, erblickt Eusebius ein Werkzeug Gottes. Wie ein zweiter Moses führt der 
christliche Kaiser das geknechtete Gottesvolk zum Sieg. Als geschichtliche Quelle 
ist die Kirchengeschichte von Eusebius überaus wertvoll, da sie viele Zitate aus heu-
te verlorenen altchristlichen Schriften enthält. Eusebius kann auf das Archiv zurück-
greifen, welches Origenes zwischen 230 und 250 in Cäsarea angelegt hat.

Eusebius findet drei Fortsetzer. Der gelehrte Rechtsanwalt Sokrates (ca. 380–440) 
in Konstantinopel verfasst eine Kirchengeschichte in 7 Büchern, umfassend die Jahre 
306–439. Sokrates überliefert Quellen für den Arianismus, den Streit um Origenes und 
die Anfänge des Mönchtums. Er ist der Theologie des Origenes verbunden.

Sozomenus, ebenfalls Rechtsanwalt in Konstantinopel, verfasst ca. 445 eine 
Kirchengeschichte in 9 Büchern für die Zeit von 324–423. Er kennt und benützt 
Sokrates, schreibt aber anekdotenhafter und unkritischer. Seine Vorliebe gilt der 
Mission unter den Barbaren; er zeichnet das Bild eines goldenen Zeitalters und einer 
triumphierenden Reichskirche unter Theodosius II. (408–450).

Bischof Theodoret von Kyros bei Antiochia (ca. 393–460) ist ein sorgfältiger 
Ausleger biblischer Schriften aus der antiochenischen Schule. Er schreibt eben-
falls um 445 in 5 Büchern eine Kirchengeschichte als ausdrückliche Fortsetzung 
von Eusebius bis zum Jahr 428. Seinem Werk sind Synodalschreiben, Briefe und 
Urkunden eingefügt. Theodoret ist gelegentlich flüchtig und nicht immer genau in 
der Chronologie. Sein Hauptinteresse gilt der Überwindung des Arianismus.

Kurz vor 600 führt Evagrius von Antiochien die Arbeit seiner Vorgänger fort. 
Seine Kirchengeschichte behandelt die Zeit von 431–594 im Sinne des chalcedonen-
sischen Standpunktes. Sie ist eine wichtige Quelle für die Kämpfe der Nestorianer 
und Monophysiten.

8 M. SCHMIDT, Kirchengeschichtsschreibung, RGG3 3 (1959), 1423.
9 Ausgaben altchristlicher Kirchenhistoriker:

H. KRAFT, Hg., Eusebius, Kirchengeschichte (5. A. 2006);
G. HANSEN, Hg., Sokrates, Kirchengeschichte (1995);
G. HANSEN, Hg., Sozomenus, Kirchengeschichte FC 73/4 (2006);
A. HÜBNER, Hg., Evagrius Scholasticus, Kirchengeschichte griechisch/deutsch FC 57/1 (2007);
H. H. PARMENTIER/G. HANSEN, Hg., Theodoret, Kirchengeschichte (1998).
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Rufinus von Aquileja bearbeitet die KG des Eusebius in lateinischer Sprache, er-
gänzt sie bis zum Jahr 403 und macht sie so dem lateinischen Westen zugänglich.

Verbreitet ist auch das kirchengeschichtliche Werk von Cassiodor (ca. 490–583). 
Zunächst in höchsten Staatsämtern im Ostgotenreich, entsagt er dem öffentlichen 
Leben. Um 550 gründet er in seiner kalabrischen Heimat das Kloster Vivarium. 
Er lässt die Kirchengeschichten von Sokrates, Sozomenus und Theodoret ins La-
teinische übersetzen und fasst sie in der Historia tripartita zusammen. Zeitraum: 
324–439.

Cassiodor schreibt auch eine Gotengeschichte, die auszugsweise in der Goten-
geschichte seines Zeitgenossen Jordanes enthalten ist.

In Afrika veröffentlicht um 418 Paulus Orosius eine Universalgeschichte mit 
apologetischer Absicht: „Sieben Bücher gegen die Heiden“ (Historia libri VII ad-
versus paganos). Wie Augustin in seinem „Gottesstaat“ wendet er sich gegen die 
Behauptung, der Niedergang Roms sei eine Strafe für die Hinwendung zum Chris-
tentum und damit eine Rache der heidnischen Götter.

Epiphanius von Salamis stellt um 375 in seinem „Arzneikasten“ (Panarion) 
80 Häresien zusammen. Hieronymus veröffentlicht 392 einen Katalog christlicher 
Schriftsteller mit 135 Namen. Schließlich übersetzt Hieronymus die Chronik des 
Eusebius vom Anfang der Welt und führt sie bis 378 weiter. Dieses Werk wird zur 
Grundlage anderer lateinischer Weltchroniken bis ins Mittelalter hinein.

Im Übergang von der Antike zum Mittelalter entstehen wertvolle Monogra-
phien:

1. Gregor von Tours schreibt um 580/90 seine „Zehn Bücher (fränkischer) Ge-
schichte“ (Historiarum libri decem).

2. Beda Venerabilis verfasst in den Klöstern Wearmouth und Jarrow bis 731 die 
„Kirchengeschichte des englischen Volkes“ (Historia ecclesiastica gentis Anglorum).

3. Paulus Diaconus hält die „Geschichte der Langobarden“ (Historia Lango-
bardorum) bis 744 fest.

Schließlich ist im Zeitalter der sinkenden Antike der römische Mönch Dionysius 
Exiguus zu nennen. 525 führt er die 95-jährige Ostertafel des Cyrill von Alexandrien 
weiter. Neu zählt er die Jahre nicht mehr nach Kaiser Diokletian, dem großen Chris-
tenverfolger, sondern nach der Fleischwerdung des Herrn (ab incarnatione Domini). 
Christi Geburt setzt er auf den 25. Dezember des Jahres 754 nach der Gründung der 
Stadt Rom. So wird Dionysius zum Begründer der christlichen Zeitrechnung.

Christliche Geschichtsschreibung im Mittelalter

Die Kirchengeschichte des Eusebius findet während des ganzen Mittelalters keinen 
Nachahmer. Der mittelalterliche Chronist denkt welt- und heilsgeschichtlich, nicht 
kirchengeschichtlich. Darum kennt er eine christliche Geschichtsschreibung, aber 
keine Kirchengeschichte im heutigen Sinn des Wortes. Es entstehen Weltchroniken, 
Annalen (an Höfen und Klöstern) und Heiligenviten.

Das bedeutendste Werk für das geschichtstheologische Denken des abendländi-
schen Mittelalters sind die 22 Bücher „De civitate Dei“ (Vom Gottesstaat), verfasst 
vom nordafrikanischen Bischof und Kirchenvater Augustin (gest. 430). Heilsge-



8 Einleitung

schichte bedeutet: Die Weltgeschichte wird geleitet durch einen göttlichen Plan. Das 
Ziel aller Dinge ist die Erlösung der Menschen und die Vollendung im Gottesreich. Bis 
zum Jüngsten Tag tobt ein Kampf zwischen Glauben und Unglauben.

Der größte Geschichtsdenker des Mittelalters, Bischof Otto von Freising, ver-
fasst 1143/1146 seine Weltchronik. Der Titel „Chronik oder Geschichte der zwei 
Reiche“ (Chronica sive Historia de duabus civitatibus) verrät, dass er Augustin als 
Meister verehrt. Wie Orosius deutet er die Weltgeschichte im Sinne von Daniel 7. 
Das Römische Reich ist das letzte der vier großen Weltreiche (Babylonier, Meder, 
Perser, Griechen/Römer).10 Dabei sind die mittelalterlichen Kaiserreiche eine letzte 
Fortsetzung des Römischen Reiches (Kaiserkrönungen Karls d. Gr. 800 und Otto 
d. Gr. 962 in Rom!). Für Bischof Otto, den Enkel Heinrichs IV., ist das Kaiserreich 
nur noch der „Schatten eines großen Namens“. Er glaubt an die Zukunft des Gottes-
reichs auf Erden, das durch Mönche geleitet werden soll11.

Noch einen Schritt weiter geht gegen 1200 die neue Geschichtsschau des kala-
brischen Zisterzienserabts Joachim von Fiore. Er teilt die Heilsgeschichte in drei 
Zeitalter (ZA):

1. Das ZA des Vaters (AT), des Gesetzes
2. Das ZA des Sohnes (NT), der Gnade
3. Das ZA des Heiligen Geistes, der Liebe

Im Jahr 1260 wird die römische Kirche durch eine Geistkirche abgelöst werden. Die 
Armutsbewegung des 13. Jahrhunderts gründet auf Joachims Geschichtsschau.

Nikolaus von Cues (an der Mosel), Kardinal und Bischof von Brixen (gest. 1464), 
zieht eine Parallele zwischen dem irdischen Leben Jesu und dem seines geistlichen 
Leibes, der Kirche. Jedem Lebensjahr Jesu auf Erden entsprechen 50 Jahre Kirchen-
geschichte. Wie im 29. Lebensjahr Jesu Johannes der Täufer auftrat, so wird 1450 der 
Heilige Geist die Kirche erwecken. Heilige Menschen werden das Reich Christi über 
die ganze Erde ausbreiten. Im Jahr 1500 werden – entsprechend dem 30. Lebensjahr 
Jesu – Leiden, Verfolgung und der Antichrist über die Kirche kommen.

Die genannten Geschichtstheorien finden ihren Nährboden im sinkenden Mittel-
alter. Die unbefriedigenden Reformen erzeugen auch die so genannte Verfallstheorie. 
Die fortschreitende Geschichte der Kirche ist ein einziger Abfall vom Idealzustand der 
Urkirche. Dem Goldenen Zeitalter der Märtyrerkirche folgte das Silberne der Kirchen-
väter, darauf das Eherne der Mönche und schließlich das gegenwärtige Eiserne. Der 
moralische Verfall der Gegenwart zieht das Strafgericht Gottes vom Himmel herab.

Sachlich wird die Kenntnis der geschichtlichen Vergangenheit im Herbst des 
Mittelalters kaum erweitert. Die Renaissance bringt aber erste Ansätze zur kirchen-
geschichtlichen Kritik. Der Italiener Laurentius Valla beweist im 15. Jahrhundert 

10 Daneben kennt die mittelalterliche Geschichtsschreibung im Anschluss an Augustin 
(Gottesstaat XXII, 30) sechs Zeitalter: 1. Von Adam bis zur Sintflut, 2. Von Noah bis 
Abraham, 3. von Abraham bis David, 4. Von David bis zum Exil nach Babel, 5. Von der 
Gefangenschaft in Babel bis Christus, 6. Von Christus bis zum Ende der Welt.

11 Das Zerbrechen der Harmonie zwischen geistlicher und weltlicher Gewalt im In-
vestiturstreit erzeugt eine pessimistische Stimmung. 1157 erkennt Otto in der Regierung 
seines Neffen Friedrich Barbarossa einen glanzvollen Neubeginn (Gesta Friderici impe-
ratoris).
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die Unechtheit der so genannten Konstantinischen Schenkung, einer folgenreichen 
Fälschung des frühen Mittelalters.

Die Kirchengeschichte blüht auf (16.–18. Jahrhundert)

Ad fontes! Zu den Quellen! Dieser Ruf der Humanisten bringt die Quellen der alten 
Kirchengeschichte wieder zum Fließen. Erasmus von Rotterdam lässt 1516 in Basel 
den griechischen Text des NT in einem Folianten drucken; bald darauf veröffentlicht 
Beatus Rhenanus die lateinische Fassung der KG des Eusebius sowie die „Histo-
ria tripartita“ von Cassian. Nach Luthers Überzeugung lag die Kirche durch die 
Schuld des Papsttums und der aristotelischen Philosophie seit Jahrhunderten dar-
nieder. Doch das neu entdeckte Gotteswort erweckte die Kirchen der Reformation 
zu neuem Leben. Von 1559 bis 1574 erscheint in 14 Bänden eine lutherische Kir-
chengeschichte, herausgegeben von Matthias Flacius und anderen: Historia eccle-
siastica, genannt Magdeburger Zenturien. Die Zenturien (Einteilung des Stoffs in 
Jahrhunderte) wollen quellenmäßig belegen, dass die römische Kirche vom wahren 
Weg abgefallen ist, während sich die Reformation mit der Alten Kirche und vielen 
Zeugen der Wahrheit in Übereinstimmung befindet.

Das katholische Gegenwerk, die 12-bändigen Annales ecclesiastici von Kardinal 
Caesar Baronius, erscheint 1588/1607 in Rom. Der monumentale Wurf, laufend er-
gänzt und verfeinert, bleibt das Standardwerk der katholischen Kirchengeschichte 
bis ins 19. Jahrhundert.

Das 17. Jahrhundert sieht umfangreiche kritische Quellenpublikationen von 
französischen, holländischen und englischen Gelehrten. An der Schwelle zur Mo-
derne steht der radikale Pietist Gottfried Arnold mit seiner „Unparteiischen Kir-
chen- und Ketzerhistorie“ (1699/1700). „Unparteiisch“ heißt „über den Parteien 
stehend“. In Arnolds Werk werden viele Ketzer zu Heiligen und umgekehrt. Me-
thodisch bahnbrechend beurteilt Arnold die Ketzer nicht mehr nach dem Urteil 
ihrer Gegner, sondern nach ihren eigenen Schriften. Arnolds Maßstab ist mys-
tisch-spiritualistisch. Sein deutsch geschriebener Doppel-Foliant wird im Bürger-
tum fleißig gelesen. Arnolds Wirkungen auf Herder, Schleiermacher, Goethe und 
den deutschen Idealismus sind enorm. Er beeinflusst das neuzeitliche Geschichts-
verständnis: Frömmigkeitsgeschichte und Biographie werden zu Bestandteilen der 
Kirchen- und Weltgeschichte!

Im Zuge des Wiederaufbaus nach dem Dreißigjährigen Krieg erhält die Uni-
versität Helmstedt 1650 eine eigene Professur für Kirchengeschichte. Diesem 
Beispiel folgen die meisten protestantischen Universitäten in Deutschland. In den 
Lehrbüchern der Kirchengeschichte ersetzen Periodisierungen nach inneren Ge-
sichtspunkten die Einteilung nach Jahrhunderten. Im Zuge der folgenden Jahrzehnte 
wird die Geschichte insgesamt in die Perioden Altertum – Mittelalter – Neuzeit ge-
gliedert. Die steigende Aufklärung will an die verklärte Antike anknüpfen und sich 
vom „finsteren“ Mittelalter absetzen.

Eine wissenschaftliche Betrachtungsweise der gesamten Kirchengeschichte 
bahnt sich freilich erst durch Johann Lorenz Mosheim an. In seinen „Institutio-
nes historiae ecclesiasticae“ (1737) arbeitet der Helmstedter Professor aufgrund der 
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Quellen. Seine „pragmatische Methode“ fragt nach Ursache, Wirkung und zurei-
chendem Grund, ohne Gottes Wirken in der Kirchengeschichte auszuschalten. Jo-
hann Salomo Semler (Halle), Franz Walch (Jena/Göttingen) und andere ebnen den 
weiteren Weg. Doch die Historiker der Aufklärung messen die Menschen und Er-
eignisse der Vergangenheit zu sehr an den neuen Dogmen ihrer Zeit. Ihr Interes-
se liegt noch nicht eigentlich im geschichtlichen Verstehen. Sie erkennen in der 
historischen Wissenschaft vielmehr einen Bundesgenossen wider die als staubig 
empfundenen Kammern der altevangelischen Theologie. Einen großen Fortschritt 
zu geschichtlichem Verstehen bringt erst die Romantik.

Kirchengeschichte als Wissenschaft (19./20. Jahrhundert)

Zu den Vätern der neueren evangelischen Kirchengeschichte zählt der Berliner Her-
zenstheologe August Neander (1789–1850). Von der Romantik, Schleiermacher 
und der Erweckung berührt, fragt er nach dem Geschichtlich-Individuellen, dem 
Seelenleben und den Motiven der historischen Personen. Er ist der Begründer der 
Frömmigkeitsgeschichte wie auch der kirchengeschichtlichen Monographie, d. h. er 
erforscht gekonnt einzelne Themen und Personen. Kirchengeschichte ist ihm beides: 
Belehrung und Erbauung.

Ein Meister der Erzählkunst und der feinen Charakteristik ist Karl Hase (1800–
1890) in Jena. Von den deutschen Burschenschaften geprägt, will er „den Rationa-
lismus mit dem Schwunge der Phantasie und der Wärme des Herzens verbinden“. 
Kirchengeschichte ist ihm weder Verfall noch Fortschritt. Jedes Zeitalter hat seine 
„religiös charakteristische“ Ausprägung. Hase selbst pflegt eine verbreitete Vision 
des 19. Jahrhunderts. Er träumt den Traum einer „dogmenfreien“ deutschen Kirche! 
Seine viel gelesene Kirchengeschichte erlebt von 1834 bis 1886 elf Auflagen.

„Eine scharfe Luft rein wissenschaftlicher Erkenntnis“ (Heussi) weht bei Fer-
dinand Christian Baur (1792–1860), dem Begründer der Tübinger Schule. Sein 
Standpunkt ist „mit einem Wort“ der „rein geschichtliche“. Baurs wissenschaftliche 
Arbeit wirkt scheinbar unvoreingenommen. In Tat und Wahrheit arbeitet er aber mit 
klaren, streng philosophischen Voraussetzungen. Über seinem ganzen Werk thront 
Hegels Philosophie. Die Schlüsselworte heißen: Entwicklung, Dialektik und Syn-
these.

Baur fragt nach einer tragenden Idee in der Vielfalt der Erscheinungen. In He-
gels Philosophie von Entwicklung, Dialektik und Synthese glaubt er, den Schlüssel 
zur historischen Wahrheit zu finden. Entwicklung ist seit dem 18. Jahrhundert ein 
Zentralwort der neuen Zeit. Baur zieht seinen Ansatz konsequent durch. Er wird zur 
bestimmenden Gestalt der Tübinger Schule, und die „historisch-kritische Methode“ 
wirkt nachhaltig durch Generationen. Zur Sinnfindung wirft Baur im Voraus ein 
fixes Geschichts-Schema über die Quellen der Vergangenheit. Auf diese Struktu-
ren hin werden das NT und die frühe Kirchengeschichte befragt (Tendenzkritik). 
Unter der Glocke dieses metaphysischen Geschichts-Schemas bleiben ihm nur 5 ech-
te Paulusbriefe; das Johannesevangelium verlegt er ins späte 2. Jahrhundert. Diese 
aggressive Art des Vorgehens ist ein Pendant zu den ebenso aggressiven technischen 
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Experimenten der Moderne. Die Methode steht im Dienste des Willens zur Macht. 
Und der einzige Beweis für ihre Richtigkeit ist ihr Erfolg (Troeltsch).

Dieses Denkmodell eines dialektischen Entwicklungsprozesses hat die Kirchen-
geschichte als Wissenschaft ungemein beflügelt, aber auch gefährdet. Baur als der 
eigentliche Begründer der historisch-kritischen Methode führt für die Kirchenge-
schichte und Theologie eine neue wissenschaftliche Epoche herauf, den so genann-
ten Historismus. Ernst Troeltsch nennt den Prozess „eine grundsätzliche Histori-
sierung alles unseres Denkens über den Menschen, seine Kultur und seine Werte“. 
Staat, Gesetze, Kunst, Werte, Moral und Glaube werden hier „in den Fluss des his-
torischen Werdens aufgelöst und uns überall nur als Bestandteil geschichtlicher Ent-
wicklung verständlich“. Getragen bleibt diese Arbeit vom Glauben an einen milden 
Geschichtspantheismus. Solange dieser Geist in den Köpfen waltet, wohnt den histo-
rischen Abläufen noch eine Sinnhaftigkeit inne, die der Historiker durch exakte wis-
senschaftliche Methodik zu ermitteln vermag. Mehr noch: In diesem Denkmodell 
wird der Geschichtsprozess zu einer fortschreitenden Objektivierung des Geistes, 
ja, man glaubt, das Wesen des Christentums durch das Studium seiner Geschichte 
zu erkennen. Die Geschichtswissenschaft tritt an die Stelle der Dogmatik, ja, der 
Offenbarung. Das, was man „Geschichte“12 nennt, wird nun zur Hauptaufgabe der 
Wissenschaft, und Kirchengeschichte zum Hauptfach des Kulturprotestantismus. 
Demgemäß übernimmt der deutsche Protestantismus sendungsbewusst die Führung 
in der Kirchen- und Dogmengeschichte der Alten Kirche und der Reformationszeit, 
aber auch in der neutestamentlichen Wissenschaft.

Die alle überragende Gelehrtengestalt des Neuprotestantismus ist der Berliner 
Kirchenhistoriker und Kulturwissenschaftler Adolf von Harnack (1851–1930). Er 
versteht das Christentum grundsätzlich „historisch“ und unterscheidet das Evan-
gelium Jesu von der später entstehenden Kirche. Harnack markiert einen Eckstein 
in der protestantischen Kirchen- und Dogmengeschichte. Sein Werk umfasst viele 
Bände und 1590 Titel. Sein „Lehrbuch der Dogmengeschichte“ (1886) sowie „Das 
Wesen des Christentums“ (1900) erleben viele Neuauflagen. Harnacks Kulturpro-
testantismus, seine soziale Verantwortung, sein großbürgerlicher Liberalismus, sein 
Vorsitz in der Berliner Akademie der Wissenschaften und sein Einfluss auf den letz-
ten deutschen Kaiser und die gesamte Bildungsgesellschaft machen ihn zur bestim-
menden Gestalt in den zwei Generationen vor und nach der Jahrhundertwende.

Erst die unerwartete Katastrophe des Ersten Weltkrieges führt die Zerbrechlichkeit 
der menschlichen Geschichtsbilder vor Augen. Der Irrwahn und die furchtbaren Zer-
störungen mitten auf dem europäischen Kulturboden lassen den Glauben an eine Sinn-
haftigkeit der Geschichte sowie das Vertrauen in die Erkenntnisfähigkeit der mensch-
lichen Vernunft schmelzen wie Schnee in der Sonne. Schon Dilthey (gest. 1911) ahnt 
eine „furchtbare Anarchie des Denkens“ im Gefolge des historischen Relativismus.

12 „Die Geschichte sagt, wie es (eigentlich) gewesen ist“ (Ranke, Harnack). Welch ein 
Anspruch! Indem sich die moderne „Kategorie des Historischen“ verabsolutiert, mutiert 
sie zum Papst des Neuprotestantismus (Historismus). Diese heimliche Selbstvergottung 
des Menschen und damit die völlige Relativierung von Himmel und Erde führen die neu-
protestantische Kirche ins Elend der Selbstsäkularisation.

Vgl. A. SIERSZYN, Die Bibel im Griff? (2. A. 2001) 64ff.; DERS., Christologische Hermeneu-
tik = STB 3 (2010).
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Der Geschichtsphilosoph Ernst Troeltsch (gest. 1923) ringt mit diesen Fragen, 
nachdem in den Schützengräben des Weltkriegs die Ideen des deutschen Idealismus 
verdampft sind. Der Soziologe und Historiker Max Weber (gest. 1920) begrüßt den 
schwindenden Einfluss der Religion als „Entzauberung der Welt“ und versucht, mit 
einer „verstehenden Soziologie“ soziales Handeln deutend zu begreifen und ursäch-
lich zu erklären. Auch seine Antworten sind stimmig im (atheistischen) Gehäuse 
seiner Methode. Doch Webers sozialgeschichtliche Methode will und vermag das 
Grundproblem des Relativismus nicht zu lösen.

Ein Ausweg aus dem Dilemma und eine wirkliche Alternative wird in den 
1920er-Jahren einem Vertreter der jungen Generation geschenkt. Karl Barth ver-
weist die Kirche in der 2. Auflage seines Buchs „Der Römerbrief“ (1922) auf eine 
offene Tür: Deus dixit! Gott hat gesprochen! Christus – nicht was wir Geschichte 
nennen – ist der Maßstab. Das Gespräch der Wort-Gottes-Theologie mit der libera-
len Geschichtsschau hält bis heute an.

Die katholische Kirchengeschichtsschreibung wird im 19. Jahrhundert neu be-
gründet durch den Tübinger Adam Möhler (1796–1838). Von A. Neander und S. 
Drey, dem Systematiker der (katholischen) Tübinger Schule, beeinflusst, gelingt es 
dem Romantiker, zur pantheistischen Tendenz des Idealismus auf Distanz zu gehen. 
Seine beiden Tübinger Nachfolger sind Carl Josef Hefele (gest. 1893) und Franz 
Xaver Funk (gest. 1907). Der gelehrteste katholische Kirchenhistoriker des 19. 
Jahrhunderts ist wohl J. J. Ignaz Döllinger (1799–1890). Durch seine Münchener 
Schule wirkt er über Deutschland hinaus nach Frankreich und England, gerät aber in 
Widerspruch zur römischen Kurie, weil er sich dem Dogma von der Unfehlbarkeit 
des Papstes nicht unterwirft.

Unter dem Eindruck des historischen Kritizismus und der modernen Welt ge-
raten in Deutschland Kirchenhistoriker wie der Freiburger F. X. Kraus und der Tü-
binger F. X. Funk unter den Einfluss des Reformkatholizismus. Der französische 
Religionsgeschichtler Alfred Loisy (1857–1940) und andere radikale „Modernisten“ 
werden ihrer Ämter enthoben und exkommuniziert. Von 1910–1967 haben sämtliche 
Professoren, Priester usw. den so genannten Antimodernisteneid zu schwören. Auf 
diese Weise entledigt sich die römische Kirche der radikalsten Elemente des moder-
nen Skeptizismus. Für die Kirchengeschichte im katholischen Raum bedeutet dies: 
Die Kirchengeschichte soll eine historisch-theologische Wissenschaft bleiben.

Im Laufe des 20. Jahrhunderts streift auch die katholische Kirchengeschichts-
schreibung ihre Polemik gegenüber dem Protestantismus zusehends ab und ver-
sucht, diesen so objektiv wie möglich darzustellen. Joseph Lortz, „Die Reforma-
tion in Deutschland“ (1939), eröffnet eine neue Basis für das interkonfessionelle 
Gespräch.

20 Auflagen von 1897/1907 bis 1996 erlebt die 3-bändige „Kirchengeschichte“ 
von Karl Bihlmeyer und Hermann Tüchle (französische, englische und polnische 
Übersetzungen!).

Im Anschluss an das II. Vaticanum veröffentlicht Hubert Jedin 1962/1979 ein 
10-bändiges „Handbuch der Kirchengeschichte“, das bis heute den Rang eines Stan-
dardwerks einnimmt (nachgedruckt 1985 und 1999). Das Handbuch stellt die Ge-
schichte der Kirche „in den heilsgeschichtlichen Zusammenhang“. Damit lenkt es 
zurück zur Betrachtungsweise, die bis ins 17. Jahrhundert geherrscht hat.
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Seit 1991 veröffentlichen vier französische Historiker „Die Geschichte des Chris-
tentums: Religion, Politik, Kultur“ in französischer, deutscher und italienischer 
Sprache (14 Bde.). Diese Weltgeschichte des Christentums, in der deutschen Fas-
sung, durch deutsche Vertreter bearbeitet, ist ein Monumentalwerk. Auch die Welt 
des Protestantismus und der Orthodoxie wird darin umfassend berücksichtigt. In 
Tiefgang und Detailreichtum bleibt es trotz seines Umfangs hinter dem Standard-
werk von Hubert Jedin zurück.

Auf protestantischer Seite sind aus jüngerer Zeit drei Standard- oder Sammel-
werke von Bedeutung:

1. Das Handbuch „Die Kirche in ihrer Geschichte“, begründet 1961 von Kurt 
Dietrich Schmidt und Ernst Wolf, 4 Bände in Einzellieferungen. Das evangelische 
Handbuch vermittelt eine Fülle von Überblickswissen und informiert mit reichen 
Literaturangaben über den Stand der Forschung. Das Werk sah sich ursprünglich 
als evangelische Parallele zum katholischen Handbuch von Hubert Jedin. Es ver-
steht Kirchengeschichte eher als theologische Wissenschaft. Durch den langen Er-
scheinungszeitraum (mehr als 40 Jahre) hat sich die Zahl der Forschungsaspekte 
vermehrt.

2. „Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen“, Hg. U. Gäbler u. a., erscheint 
seit 1978 in Einzelbänden. Die Darstellungen der Epochen sind übersichtlich und 
ausgewogen, auch für Anfänger gut verständlich.

3. W.-D. Hauschild hat 1995/1999 in seinem 2-bändigen „Lehrbuch der Kirchen- 
und Dogmengeschichte“ ein ausgewogenes und didaktisch gelungenes Werk vorge-
legt. Das gut lesbare Buch ist weniger trocken als Heussis Kompendium; durch das 
Prinzip der thematischen Längsschnitte leidet aber die Übersichtlichkeit. Als prakti-
sches Nachschlagewerk bis ins frühe 20. Jahrhundert bleibt „Heussi“ unübertroffen.
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I. Die Kirche in den ersten drei Jahrhunderten

1. Die christliche Mission13

Die ersten Zeugen

In den ersten Jahren nach der Himmelfahrt sind es die Apostel, ihre Schüler und 
Helfer, die das Evangelium verbreiten. Ihre Namen sind uns aus der Bibel bekannt: 
Jakobus, Petrus und Johannes (Gal 2,9). Ferner nennt Apg 1,13 Andreas, Philippus 
und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, Simon Zelotes und Judas. Sie 
alle haben die Himmelfahrt erlebt und von Christus selber den Missionsbefehl er-
halten.

Später kommen zu diesem engeren Kreis – außer den sechs Diakonen14 – noch hin-
zu: Paulus, Barnabas, Markus, Lukas, Silas, Timotheus, Titus, Priscilla und Aquila.

Diese wichtigen Zeugen, welche die Bibel ausdrücklich nennt, sind aber nur 
ein kleiner Teil der ersten Missionare. Tausende sind beim ersten Pfingstfest in 
Jerusalem dabei und lassen sich taufen: Parther, Meder, Elamiter, Leute aus Klein-
asien, aus Ägypten, Libyen, Arabien, Rom usw. Sie erzählen auf der Rückreise 
und in ihrer Heimat, was sie in Jerusalem gefunden haben. Männer aus Afrika 
und Zypern bringen das Evangelium nach Antiochia (Apg 11,20). Wer verkündet 
zuerst die Botschaft in Rom? Nicht etwa Petrus oder Paulus. Es sind namenlose 
Missionare, Männer und Frauen, reisende Handelsleute, Sklavinnen und Sklaven 
usw. Sie sind für die Mission mindestens so wichtig wie die Apostel.

Christen als Menschen dritter Klasse?

Auch nach dem Tod der Apostel geht der Zeugendienst weiter. Paulus predigt auf öf-
fentlichen Plätzen (Apg 17). Diese Verkündigung unter freiem Himmel verschwindet 
in der nachapostolischen Zeit. Warum? Im ersten Jahrhundert werden die Christen 

13 A. v. HARNACK, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den ersten drei Jahr-
hunderten (4. A. 1924, ND 2012); E. DASSMANN, Kirchengeschichte I (3. A. 2012) 251ff.; E. 
SCHNABEL, Urchristliche Mission (2002); CH. MARKSCHIES, Das antike Christentum (2006).

14 STEPHANUS ist nicht nur Armenpfleger. Er ist auch Missionar und Exponent der 
griechisch sprechenden Christen. Als Erster stirbt er den Zeugentod. Er nennt die Juden 
„halsstarrig, unbeschnitten an Herzen und Ohren …, Verräter und Christi Mörder“ (Apg 
7,51f.). Seine Freunde – nicht die Apostel – müssen fliehen, unter ihnen auch Philippus, 
der in Samarien auftaucht und später mit seinen vier Töchtern als Evangelist in Klein-
asien lebt (Eusebius, KG III,39).

Freunde von Stephanus tragen die Botschaft nach Phönizien, Zypern und Antiochia. 
Männer aus Zypern und Kyrene betreten bewusst den Weg der Heidenmission. Antio-
chia entwickelt sich zu einer griechischen Gemeinde mit Juden- und Heidenchristen. 
Die Jerusalemer Urgemeinde sendet Barnabas quasi als Visitator in die neue Gemeinde 
(Apg 11,22-26). Mit Paulus, den er in Tarsus holt, arbeitet Barnabas ein ganzes Jahr am 
Aufbau der jungen Gemeinde. Hier werden die Gläubigen zuerst Christen genannt. Die 
weltoffene Stadt am Orontes wird zur Missionsbasis.
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noch als jüdische Sekte betrachtet. Das Judentum genießt seit Cäsars Zeit religiöse 
Duldung. Die Römer und alle übrigen Völker des Reichs anerkennen gegenseitig 
ihre Götter. Sie sind Pluralisten. Nur die Juden lehnen den Staatskult ab und ver-
weigern eine bildliche Darstellung ihres Gottes. Diese Exklusivität legt man ihnen 
aus als Mangel an Gemeinsinn. Sie sind ein zweitklassiges Volk. Sind die Römer das 
genus primum, so sind die Juden das genus alterum. Immerhin kennen die Juden 
noch das Opfer.

Etwa ums Jahr 100 stellt sich für die römischen Behörden immer deutlicher he-
raus, dass die Christen mehr sind als nur eine jüdische Sekte15. Sie pflegen einen 
neuen Glauben. Auch sie verweigern die Anbetung des Kaisers, aber sie fügen noch 
mehr Abstoßendes hinzu: sie verzichten auf Opfer und lehren, dass Sünder bei Gott 
willkommen sind. Christen sind deshalb das genus tertium, also Menschen dritter 
Klasse. Darum steht seit etwa 100 n.Chr. die Todesstrafe auf dem christlichen Glau-
ben. Für die Mission heißt dies: Es wird unmöglich, weiterhin frei auf öffentlichen 
Plätzen zu missionieren. Zu Beginn des 2. Jahrhunderts stirbt der berufstätige, von 
einer Gemeinde unterhaltene Missionar aus.

15 JUDEN UND CHRISTEN: Das Verhältnis zwischen Juden und Christen ver-
schlechtert sich. Jakobus, leiblicher Bruder des Herrn, leitet als erster die Jerusalemer 
Urgemeinde. Zu Lebzeiten Jesu verstand er dessen Botschaft noch nicht (Mk 3,21.31ff.). 
Erst als ihm der Auferstandene erscheint, erkennt er den Sohn Gottes (1Kor 15,7). Ja-
kobus verkörpert die judenchristliche Urgemeinde in Jerusalem (Gal 2,11ff.). Ihr Mittel-
punkt bleibt der Tempel. Hier hoffen sie, ihre Brüder nach dem Fleisch für den Messias 
zu gewinnen. Hegesipp berichtet im 2. Jahrhundert über Jakobus: Weder trank er Wein 
und geistige Getränke, noch aß er Fleisch. Ein Schermesser kam nicht auf sein Haupt, 
er salbte sich nicht mit Öl und brauchte kein Bad. Diesem allein war es gestattet, in das 
Heiligtum hineinzugehen. Denn er trug kein wollenes, sondern ein leinenes Gewand. 
Und er ging allein in den Tempel, wo man ihn auf den Knien liegen und für das Volk um 
Vergebung bitten fand. So wurden seine Knie hart und schwielig wie die eines Kameles, 
weil er immer auf den Knien lag …, und man nannte ihn den Gerechten … Die Juden 
hoffen, mit seiner Hilfe den Einfluss der Christen einzudämmen. Am Osterfest des Jah-
res 62 soll er von der Zinne des Tempels herab das Volk vor Jesus und seiner Botschaft 
warnen. Jakobus aber bezeugt Jesus als den Christus und Herrn. Darauf stürzen ihn die 
enttäuschten Pharisäer und Schriftgelehrten von der Zinne des Tempels. Als er den Sturz 
überlebt, wird er gesteinigt. Ein Walker schlägt ihm schließlich sein Walkholz auf den 
Kopf. Unter diesem Eindruck verlässt die Urgemeinde Jerusalem und zieht – aufgrund 
einer Offenbarung – in die von den Juden verachtete heidnische Stadt Pella östlich des 
Jordans (Hegesipp/Klemens → Eusebius, KG II,23; III,5). Im Jahr 70 wird Jerusalem 
von den Römern vollständig zerstört.

Der babylonische Talmud erzählt, Samuel d. Kleine habe im Auftrag des Rabban Ga-
maliel in Jabne gegen 100 n.Chr. das Gebet über die Häretiker, den 12. Abschnitt des 
Achtzehnbittengebets (eines der wichtigsten jüdischen Gebete) neu formuliert. Dort heißt 
es: „und die Nazarener und die Häretiker mögen augenblicklich zugrunde gehen“ (Ritter 
I,13); Justin vermerkt: „ihr verflucht in euren Synagogen die, die an Christus glauben!“ 
(Dial. 16,4). Umgekehrt beschuldigt Melito von Sardes (ca. 160) die Juden des Gottes-
mordes. „Du hast den getötet, der dich belebt hat. Was hast du getan, Israel? … Du hast 
deinen Herrn inmitten von Jerusalem getötet!“ (Über das Passa, Verse 93-99).
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Der römische Staat als Missionar wider Willen

Wie wird jetzt evangelisiert? Der römische Staat selber wird zum größten Wohl-
täter der jungen Kirche – durch die Verfolgungen. Er lenkt die Aufmerksamkeit der 
Heiden auf die Christen. Christenprozesse werden zu öffentlichen Schauspielen mit 
der Absicht, den Christusglauben als töricht und wahnsinnig darzustellen. Doch der 
römische Staat macht die Rechnung ohne den Wirt. Die Christenprozesse werden 
zu äußerst wirksamen Missionsveranstaltungen, weil die Gefolterten ihre Henker 
segnen und den lebendigen Gott preisen.

Tertullian schreibt ums Jahr 200: „Wir werden zahlreicher, sooft wir von euch 
dahingemäht werden. Das Blut der Christen ist der Same der Kirche.“16 Die Märtyrer 
sind im 2. und 3. Jahrhundert die besten Missionare. Vor dem Richter und in aller 
Öffentlichkeit legen sie ihr Christuszeugnis ab und besiegeln ihren Glauben mit dem 
Blut. Der römische Staat füllt ganze Amphitheater und ebnet den Weg zur Ausfüh-
rung des Missionsbefehls Christi. Die Menschen gedachten es böse zu machen, Gott 
aber gedachte es gut zu machen (1Mo 50,20).

Polykarp stirbt den Feuertod

Ein anschauliches Beispiel bietet das Martyrium des Bischofs Polykarp von Smyrna 
in Kleinasien17 im Jahr 155. Irenäus nennt ihn einen Schüler des Johannes.

Nachdem der junge Christ Germanicus in der Zirkusarena von Smyrna mit den 
wilden Tieren gekämpft hat, erklärt der Zirkusleiter die Spiele für geschlossen. Doch 
der aufgebrachte Pöbel schreit: Man suche den Bischof Polykarp, auch ihn wollen 
wir sehen! Freunde haben inzwischen den 86-jährigen Bischof auf einem Landgut 
versteckt. Polykarp gibt sich ganz dem Gebet für die Gemeinde hin. Schon drei Tage 
vor seiner Gefangennahme hatte er eine Vision. Er sah, wie sein eigenes Kopfkissen 
in Flammen aufging. Zu seinen Freunden sagte er: „Ich muss lebendig verbrannt 
werden.“

Als ihn die Häscher entdecken, erschrickt Polykarp nicht. Im Gegenteil, sein Ge-
sicht erstrahlt. Er bittet die Verfolger um eine Stunde Aufschub zum Gebet und offe-
riert seinen Feinden ein kleines Mahl. Die Stunde wird ihm gewährt. Dann schlep-
pen ihn die Verfolger vor den Statthalter. Das schaulustige Volk wartet bereits auf 
voll besetzten Plätzen.

Der Prozess beginnt. Der Statthalter fordert den Bischof auf: „Schwöre, und ich 
werde dich freilassen! Lästere deinen Christus!“ Polykarp antwortet: „Schon 86 Jah-
re diene ich ihm, und er hat mir kein Leid getan. Wie kann ich meinen König, der 
mich erlöst hat, lästern?“ Der Statthalter: „Schwöre beim Glück des Kaisers!“ Poly-
karp: „Vernimm mein offenes Bekenntnis: Ich bin Christ.“ Statthalter: „Ich habe 
wilde Tiere. Ihnen werde ich dich vorwerfen, wenn du nicht nachgibst.“ Polykarp: 
„Lass sie kommen!“ Statthalter: „Wenn du dir aus den wilden Tieren nichts machst 

16 TERTULLIAN, Apologeticum 50.
17 EUSEBIUS, Kirchengeschichte IV,15.
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und hartnäckig bleibst, lasse ich dich vom Feuer verzehren!“ Polykarp: „Du drohst 
mit Feuer, das nur eine Zeit lang brennt und bald wieder erlischt. Du kennst nicht das 
Feuer des kommenden Gerichts und der ewigen Strafe, das den Gottlosen bestimmt 
ist. Doch warum zögerst du? Hole herbei, was du willst!“ Nun schreit das ganze 
Volk, Heiden und Juden, von Smyrna auf, Polykarp müsse vor die Löwen. Weil die 
Tierhetzen aber schon vorbei sind, wird der Greis zur Feuerstrafe verurteilt.

Das aufgebrachte Volk schleppt Holz und Reisig aus Werkstätten und Bädern 
herbei und schichtet es um den Verurteilten herum auf. Man will ihn annageln, doch 
er erklärt: „Lasst mich so; der mich für das Feuer bestimmt hat, wird mir auch Gna-
de geben, unbeweglich auf dem Scheiterhaufen stehen zu bleiben.“ Wie einst die drei 
Männer im Feuerofen, wird Polykarp durchs Feuer nicht versehrt. Im Gegenteil, die 
Umstehenden empfinden einen Wohlgeruch wie von Weihrauch und kostbarem Ge-
würz. Der Scharfrichter muss ihm schließlich den Todesstoß geben.

Schließlich sammelt die Gemeinde seine Gebeine, „die wertvoller sind als Edel-
steine und kostbarer als Gold. Wir bestatteten dieselben an geeigneter Stelle, wo wir 
uns womöglich in Jubel und Freude versammeln, um mit der Gnade des Herrn den 
Tag seines Martyriums und seiner Geburt (!) zu feiern.“ Polykarp ist der zwölfte 
Christ in Smyrna, der seinen Glauben mit dem Blut bezeugt.18

Die Christen fallen auf

Aber auch ohne die staatliche Propaganda müssen die Christen die Aufmerksamkeit 
der Gesellschaft auf sich ziehen. Die Frauen der Christen schminken sich nicht wie 
die Heidinnen, weil sie täglich die Ankunft des Herrn erwarten. Sie verzichten auf 
purpurnen Putz, auf Goldfäden an den Kleidern usw. Dafür tragen sie einen Schleier 
zum Gottesdienst. Christen speisen nicht in parfümierten Sälen, sie verzichten auf 
Tafelmusiker. Ihre Mahlzeiten sind schlicht. Sie danken Gott für die Speise.

Christen besuchen kein Theater, dessen Spiele sich meistens in Ehebruch-Szenen 
erschöpfen. Sie meiden die kultischen Zirkusspiele. Sie bekränzen und beweinen 
ihre Toten nicht. Sie lesen keine Romane, die alle von Ungläubigen geschrieben sind. 
Sie spielen nicht Würfel und verzieren ihre Türen nicht an des Kaisers Geburtstag, 
weil dies einer religiösen Verehrung gleichkäme.

Die Gläubigen besuchen die gefangenen Christen in den Bergwerken (Sardinien). 
Besonders die Diakone bemühen sich unter Lebensgefahr um ihren Loskauf. Die 
Gemeinden unterstützen ihre Armen und Witwen. Die römische Gemeinde zählt um 
250 n.Chr. etwa 1500 Hilfsbedürftige (Eusebius, KG VI,43). Die Kirche Christi ist 
also in jeder Hinsicht sehr sichtbar.

In Alexandria sind bei einer Pest um 200 die Christen die Einzigen, die nicht aus 
den Häusern fliehen und die die Toten beerdigen. Bischof Dionys schreibt 50 Jahre 
später:

18 Der ursprüngliche Bericht der Gemeinde wurde überarbeitet (Märtyrerkult!). Vgl. G. 
BUSCHMANN, Das Martyrium des Polykarp (1999) = KAV 6. EUSEBIUS, Kirchengeschichte, 
IV,15; M. SLUSSER, Martyrium III/I, in: TRE 22 (1992) 207ff.
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Die meisten unserer Brüder schonten aus großer Nächstenliebe ihre eigene Person 
nicht und hielten fest aneinander. Furchtlos besuchten sie die Kranken, bedienten sie 
sorgfältig, pflegten sie um Christi willen und schieden freudig zugleich mit ihnen aus 
dem Leben … Ja, viele starben selbst, nachdem sie andern durch die Pflege die Ge-
sundheit wieder verschafft und deren Tod gleichsam auf sich verpflanzt hatten … Bei 
den Heiden aber fand gerade das Gegenteil statt. Sie stießen diejenigen, welche zu 
erkranken begannen, von sich, flohen von den Teuersten hinweg, warfen die Halbto-
ten auf die Straße und ließen die Toten unbeerdigt liegen … Als dies bekannt wurde, 
pries man den Gott der Christen (Eusebius, KG VII,22 und IX,8).

Ähnliches wird auch aus Karthago berichtet (Vita Cypr. 10). Kaiser Julian, der spä-
te Christenfeind, meint resignierend: Am meisten wurde die Gottlosigkeit (d. i. der 
christl. Glaube!) gefördert durch die Philanthropie in Bezug auf die Fremden und die 
Fürsorge für die Bestattung der Toten. Laktanz liefert die Begründung: Wir werden 
es nicht dulden, dass das Bild und Geschöpf Gottes den wilden Tieren und Vögeln 
als Beute hingeworfen wird, sondern wir werden es der Erde zurückgeben, von der 
es genommen ist.

Die Christen verwerfen die Abtreibung. Sie betrügen nicht. Sie halten Wort. Sie 
setzen keine Kinder aus, und sie lehnen die Homosexualität ab.

So taucht bei den Heiden die Frage auf: Warum hat das Böse keine Macht über 
die Christen? Warum können sie so leicht auf die Lustbarkeiten der Welt verzichten? 
Suchende gehen zu Christen und fragen sie nach dem Geheimnis ihres Glaubens. So 
wächst die Gemeinde trotz Missionsverbot.

Die Mission der Alten Kirche ist nicht organisiert. Es gibt weder Missionsräte 
noch Missionsgesellschaften. Es wird planlos missioniert. Alle Christen sind betei-
ligt. Man ist immer zugleich Zeuge, oder man ist kein Christ.

Der Inhalt der christlichen Mission:  
Ist der Christenglaube „primitiv“? (Celsus)

Die Mission des 2. Jahrhunderts ist Verkündigung von Mensch zu Mensch. Mit Aus-
nahme der Märtyrerberichte haben wir deshalb keine Nachrichten über die Evange-
lisationsinhalte. Um 180 n.Chr. schreibt jedoch der neuplatonische Philosoph Celsus 
ein Kampfbuch gegen die Christen mit dem Titel Alethes logos = Wahres Wort. Von 
Celsus selber ist nichts mehr erhalten, wohl aber die Gegenschrift des Origenes, 
Kata Kelsou = Gegen Celsus19. Origenes zitiert Satz für Satz des Celsus und wider-
legt dessen Behauptungen.

Der Philosoph Celsus verspottet die Christen. Er sagt: Der Christenglaube ist 
unterphilosophisch, recht für die Ungebildeten. Christen sind primitiv glaubende 
Leute. Kein Vernunftmensch hält es unter ihnen aus. Im Gegenteil, intellektuelle 
Eigenschaften werden bei ihnen als Übel angesehen. Kommt jedoch einer ungebil-
det und dumm daher, dann heißen sie ihn herzlich willkommen. Damit kann Celsus 
nichts anfangen. Er will Gott mit seinem Verstand erkennen. Nur eine philosophi-
sche Religion kann er achten.

19 Ins Lateinische übertragen durch RUFINUS „Contra Celsum“, deutsch in: BKV2 I, Bde. 
52+53 (1926/27); auch in: FC, Origenes I-V (2011/2012), gr./dt.
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Wir können daraus schließen, dass die Gemeinden des 2. Jahrhunderts Christus 
noch ganz im Sinne der Evangelien vertrauen. Zwar wissen wir von Theologen die-
ser frühen Zeit, die versuchen, den Glauben mit einem wissenschaftlichen Gewand 
zu schmücken (Apologeten!); aber in den Gemeinden hat man nicht vergessen, dass 
Paulus vor der Verfälschung der Botschaft durch die Philosophie warnte. Mit drasti-
schen Farben malt Celsus den Glauben des christlichen Fußvolkes:

Wie wir sehen, wagen in den Privathäusern die Wollarbeiter, die Schuster und Wal-
ker, völlig ungebildete und ungeschliffene Leute, in Gegenwart ihrer durch Alter und 
Weisheit hervorragenden Herren den Mund nicht aufzutun. Sobald sie sich aber ohne 
Zeugen mit jungen Leuten und solchen Weibspersonen allein wissen, die ebenso un-
verständig wie sie selbst sind, dann sind sie wunderbar beredt und weisen nach, dass 
man verpflichtet sei, ihnen zu folgen … und mit solchen Worten setzen sie sich wirk-
lich durch (Orig. c. Cels. III,55).

Gemeinschaft mit Räubern und Giftmischern?

Wir wissen durch Celsus aber noch mehr. Er schreibt: Die Priester der besseren Reli-
gionen sagen vor dem Höhepunkt des Gottesdienstes: Wer reine Hände hat und ver-
ständig spricht, der trete zum Altar; wer rein ist von jeder Schuld, wer ein gutes und 
gerechtes Leben geführt hat, der nahe sich dem Altar. Aber die Christen! Sie laden 
alle ein. Ist einer ein Sünder und unverständig, so sagen sie, das Reich Gottes werde 
ihn aufnehmen. Damit, so Celsus, meinten die Christen doch Räuber, Einbrecher, 
Grabschänder und Giftmischer.

Solches passe völlig zu ihnen, denn Jesus sei selber auch nur ein Räuberhäupt-
ling gewesen. Fälschlicherweise habe er sich als der Sohn einer Jungfrau ausge-
geben. Tatsächlich wäre er der Sohn eines Soldaten namens Panthera und einer 
Ehebrecherin.

Die Celsus-Kampfschrift zeigt, dass die Christen des 2. Jahrhunderts keinerlei 
Zugeständnisse an Philosophien machen. Sie wissen: Als Menschen sind wir ver-
loren und brauchen deshalb einen Heiland, der für uns am Kreuz gestorben ist. Auch 
sie bezeugen den von der Gesellschaft Ausgestoßenen Gnade und Gericht. Tertullian 
formuliert es um 200 n.Chr. so:

Unsere Lehre stammt aus der Säulenhalle Salomos, der selbst gelehrt hat, man 
müsse den Herrn in der Einfalt des Herzens suchen. Zusehen mögen die, welche 
ein stoisches und platonisches und dialektisches Christentum eingeführt haben … 
Wenn wir glauben, so wünschen wir über den Glauben hinaus nichts mehr. Nichts 
als die Glaubensregel zu wissen, heißt, alle Wissenschaft zu besitzen (De carne 
Christi 2).

Die altkirchliche Mission drängt auf freie, persönliche Gewissensentscheidung. Je 
drohender die Gefahr der Verfolgung ist, umso echter und klarer sind die Entschei-
dungen. Bereits im Jahr 111 meldet der Statthalter Plinius vom Südufer des Schwar-
zen Meeres dem Kaiser in Rom: „Viele stehen in der Gefahr des Christentums in 
Stadt und Land.“
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Sechs Gründe für die rasche Ausbreitung

1. Der ganze Raum vom Zweistromland bis Spanien und Britannien ist eine 
politische Einheit und gehört zum römischen Kaiserreich. Von Britannien 
bis zur Sahara und zum Zweistromland herrschen ein Wille, eine Verwal-
tung, ein Gesetz.

2. Im ganzen Reich gibt es neben den vielen Provinzsprachen und Dialekten 
eine Weltsprache, die man überall versteht. Es ist das Weltsprachen-Grie-
chisch oder Koine-Griechisch, das seine dialektischen Besonderheiten abge-
streift hat20. In dieser Weltsprache wird das NT geschrieben und das Evange-
lium verbreitet.

Überall sind damals die Griechen. Sie sitzen an allen Küsten vom Schwar-
zen Meer bis nach Spanien. Ihnen gehören Städte bis tief nach Persien hinein. 
Sie leiten den Handel in Indien wie in England. Süditalien heißt kurzweg 
„Groß-Griechenland“, so groß ist dort die Zahl der Hellenen. Griechisch ist 
die herrschende Sprache nicht nur in Kleinasien und Südfrankreich, sondern 
auch im traditionsreichen Ägypten und sogar in Rom. Es ist die Sprache der 
gebildeten Welt.

3. Überall, wo Griechen leben, gibt es auch geheime religiöse Gesellschaften, 
genannt Mysterien, etwa für Dionysos, Apollos oder Aphrodite. Feierli-
che Bräuche, oft übermütige oder zuchtlose Feste gehören zur alten Sitte. 
Die römischen Beamten kennen und tolerieren diese Vereine, solange sie 
ihre Politik nicht berühren. Auch die jungen Christengemeinden, die zum 
Abendmahl nur Getaufte zulassen, können unter dieser Schutzmarke an 
vielen Orten unbehelligt gedeihen.

4. Überall ist das Judentum verbreitet. Zu seinen Synagogen-Gemeinden ge-
hören auch gottesfürchtige Heiden (Proselyten). Hier bieten sich für die frühe 
Mission günstigste Anknüpfungspunkte.

5. Das ganze Römerreich verfügt über ein gut ausgebautes und gesichertes Ver-
kehrssystem. Jeder kann ungehindert reisen. Der Bischof von Lyon, Irenäus, 
schreibt um 185: „Durch die Römer genießt die Welt Frieden, und wir bewegen 
uns ohne Furcht auf den Straßen und fahren übers Meer, wohin wir wollen.“ 
Laut einer Grabinschrift ist ein phrygischer Kaufmann 72 Mal nach Rom 
gereist. Auch christliche Lehrer – Justin, Hegesipp, Origenes – reisen über 
weiteste Strecken. So verbreiten sich auch die neutestamentlichen Schriften in 
Windeseile in alle wichtigen Provinzen. Der 1. Clemensbrief (verfasst um 95 
in Rom) wird zum Beispiel 15 Jahre später in Smyrna gelesen.

6. Die Demokratisierung der Gesellschaft. Die alten Zäune zwischen den 
edelgeborenen Römern und den gebildeten Griechen auf der einen Seite sowie 
den ungebildeten Barbaren auf der anderen Seite fallen. Ab 210, unter Kaiser 
Caracalla, können auch die Leute aus den Provinzen, die nicht als Sklaven ge-
boren sind, das römische Bürgerrecht erhalten. Das führt zu einem Ausgleich 
der Völker und Rassen.

20 KOINE = ein allen gemeinsames (allgemeines) Griechisch.


